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Abstract
In diesem Praktikumsbericht geht es um die Durch-
führung einer Unterrichtseinheit von sieben Doppel-
lektionen mit einer 1. Gymklasse Schwerpunktfach 
am Gymnasium Oberaargau in Langenthal. Bei der 
Klasse handelt es sich um eine reine Frauenklasse à 
10 Schülerinnen (S), die sich aus zwei Klassen zusam-
mensetzen. Die Ausgangslage des Praktikums bildet 
die Themenvorgabe Licht & Schatten/ Plastizität. Nach 
Prüfung des Lehrplans wurde entschieden, sich der 
zeichnerischen Tonwertstudie zu widmen. Die Ton-
wertstudie wird anhand des Objektzeichnens durch-
genommen. Die Unterrichtseinheit liegt viel Wert da-
rauf, reale dreidimensionale Objekte direkt aus der 
Beobachtung in die zeichnerische Studie zu übertra-
gen, um das Auge bezüglich der Wahrnehmung von 
Tonwerten in der Realität zu schulen. Fotovorlagen 
werden nur selten verwendet und dienen höchstens 
als Einstiegsübung zum Üben einer bestimmten Tech-
nik. 

Zunächst nähern wir uns der Thematik durch das Phä-
nomen Licht & Schatten im Alltag. So dienen Wahr-
nehmungsübungen als Einstieg in das Thema, um 
die S auf die bewusste Wahrnehmung von Licht und 
Schatten im Alltag zu sensibilisieren sowie um das 
physikalische Phänomen bewusst wahrnehmbar und 
nachvollziehbar zu machen. Das Verständnis für die 
physikalische Wahrnehmung von Licht und Schatten 
dient als Hilfe für die weitere Arbeit mit diesem Thema 
und der darauffolgenden zeichnerischen Umsetzung 
des Phänomens. Die nächsten drei Doppellektionen 
widmen sich den Grundlagen der Tonwertstudie und 
des Objektzeichnens. Konkret werden die Grundlagen 
der Zeichnung (Punkt, Strich, Fläche) und die Ton-
werte als Gestaltungsmittel erlernt. Für das Darstellen 
von Tonwerten in der Zeichnung werden drei wichtige 
Zeichnungstechniken geübt, die sich für die Tonwert-
studie eignen: Schraffur, Schummern, Verwischen. Bei 
der Umsetzung der Techniken werden verschiedene 

Zeichenwerkzeuge ausgetestet, die sich für die jewei-
ligen Techniken gut eignen. 

Inhaltlich nähern wir uns der Tonwertstudie mit dem 
Überthema «Falten» als weiter Begriff. Falten können 
nämlich überall sein: In Kleidern, in der Haut, in den 
Bergen usw. 
Zuerst widmen wir uns weichen, runden, organischen 
Falten am Motiv des Stoffes und Kissens. Anschlies-
send gehen wir über zu harten, kantigen Falten am 
Motiv des Steines. In der ersten Hälfte der Unterrichts-
einheit erfolgen an diesen Motiven mehrere Übungen, 
stets mit dem Fokus, mit den drei Techniken vertraut 
zu werden. Laufend erhalten die S punktuelle Theo-
rieinputs mit Beispielen aus der Kunstgeschichte und 
der Gegenwartskunst, die ihnen als Veranschauli-
chung und Inspiration für ihre eigene zeichnerische 
Arbeit dienen. In der zweiten Hälfte der Unterrichts-
sequenz werden die erlernten Fertigkeiten und Kennt-
nisse in einem Hauptprojekt am Motiv des menschli-
chen Gesichts vertieft. Dabei können sich die S in einer 
Technik und einem Zeichenwerkzeug ihrer Wahl ver-
tiefen. Hinzu kommen Abstraktionsmöglichkeiten in 
der Zeichnung, mit denen die S in ihrem Hauptprojekt 
frei experimentieren können. 

Während der gesamten Unterrichtseinheit schicken 
die S laufend als Hausaufgabe und passend zu den 
jeweiligen Unterrichtsthemen Fotos zum Thema Licht 
und Schatten aus ihrem Alltag an die Lehrperson. Am 
Schluss ergibt dies eine grosse gemeinsame Foto-
sammlung, die als Abschluss in analoger Form den S 
abgeben wird. Dies dient einerseits zu Dokumentati-
onszwecken und als Erinnerung für die S. Andererseits 
soll es den S eine mögliche Form aufzeigen, wie man 
aus einer Fotosammlung ein einheitliches Endprodukt 
zusammenstellen kann.



NERMINA SERIFOVIC

Sachanalyse
Kunstpädagogische Relevanz

Ohne Licht kein Leben und ohne Licht keine Farben
Licht ist der Ausgang jedes Lebens. Ohne die Son-
nenstrahlen wäre das Leben auf der Erde unmög-
lich. Ohne Licht würden wir im Alltag vor allem nichts 
wahrnehmen können, alles wäre dunkel. Dies erklärt 
auch, warum wir in der Nacht bzw. im Dunkeln nur 
Abstufungen von Grautönen und keine Farben mehr 
wahrnehmen können. Der ganze Sehvorgang hängt 
vom Licht ab. So sendet eine Lichtquelle, zum Beispiel 
die Sonne, Lichtstrahlen aus. Diese werden, sobald sie 
auf einen Gegenstand treffen, gestreut und gelangen 
auf diese Weise in unser Auge. Erst im Gehirn passiert 
die Umwandlung der Lichtstrahlen in Farben.1 

Licht und Schatten als Alltagsphänomen
Licht und der Gegenspieler Schatten als physikalisches 
Phänomen im Alltag bilden den Ausgangspunkt dieser 
Unterrichtseinheit. Licht und Schatten begegnen uns 
tagtäglich in ihren unterschiedlichsten Formen und 
Facetten, mal bewusst, mal unbewusster. In der heuti-
gen Welt, in der unser Gehirn stets von Reizen überflu-
tet wird, gelangt die bewusste Wahrnehmung unserer 
unmittelbaren Umwelt in ihrer ganzen Räumlichkeit 
zusehends in den Hintergrund. Diese Unterrichtsein-
heit sensibilisiert die S auf die bewusste Wahrneh-
mung der Umwelt und schult die S auf deren Über-
setzung in die zweidimensionale Bildwelt. Räumliche 
Darstellung/ Plastizität ist seit jeher ein grosses Inter-
esse in der Kunstwelt. So dienen Licht und Schatten als 
wichtiges Gestaltungsmittel, um Plastizität im zweidi-
mensionalen Gestaltungsbereich zu erzeugen. Oftmals 
werden Licht und Schatten in zwei Pole aufgeteilt: in 
Weiss und Schwarz. Dies entspricht jedoch nicht der 
Realität. Vielmehr begegnen uns in Wirklichkeit un-
zählige Helligkeitsabstufungen, die sich zwischen dem 
reinen Weiss und dem reinen Schwarz bewegen. 

Licht und Schatten in der Zeichnung und Malerei
Auch wenn die autonome Zeichnung2 in der westli-
chen Kunst erst ab der Neuzeit langsam an Bedeutung 
gewinnt, spielt die Zeichnung in der Entstehung der 
Künste eine Schlüsselrolle. Einer Erzählung des Plinius 
d. Älteren zufolge geht der Ursprung der Malerei und 
Plastik nämlich auf eine Zeichnung zurück. Die Fabel 

1 Küppers 2010, 68-69.
2 Autonome Zeichnung meint hier 
die Zeichnung als eigenständig anerkann-
te Technik. Lange war die Zeichnung der 
Malerei untergeordnet und diente ihr 
lediglich als Vorzeichnung oder Studie, als 
Mittel zum Zweck.

erzählt die Geschichte von Debutades, einer Tochter 
eines Töpfers in Korinth. Da ihr Geliebter auf Reisen 
geht, muss Debutades sich von ihm verabschieden. 
Im Kerzenschein erblickt sie seinen Schlagschatten 
an der Wand und zeichnet den Umriss des Schattens 
mit dem Stift nach, um das Gesicht ihres Geliebten für 
immer festzuhalten. Mit dieser Zeichnung bildet ihr 
Vater das Gesicht aus Ton nach, womit die Kunst der 
Plastik begründet wird.3 Bereits Aristoteles geht in sei-
nem achten Buch «Politik» im Teil über die Erziehung 
– auch wenn nur in einem kleinen Abschnitt – neben 
der Grammatik, dem Turnen und der Musik auf die Be-
deutung des Zeichnens als Lerngegenstand ein. Dies 
begründet er damit, dass das Zeichnen im Leben viel-
fältig anwendbar sei. Durch das Zeichnen lerne man, 
die Welt bewusst zu sehen.4  
Licht und Schatten war seit jeher ein grosses Interesse 
in den Künsten. Aber erst in der Neuzeit setzen sich die 
Künstler allmählich auf die bewusste Wahrnehmung 
und naturalistische Darstellung des Phänomens Licht 
und Schatten auseinander. Spätestens mit Rembrandt 
und Caravaggio wird das Licht zu einem der wichtigs-
ten Gestaltungsmittel in der Malerei und Zeichnung, 
wodurch nun die Illusion von Plastizität erzeugt wer-
den kann.5

Lehrplan
Im Bezug auf den Lehrplan eignet sich die Tonwert-
studie optimal, um die elementaren Gestaltungs- und 
Ausdrucksmöglichkeiten der Zeichnung verstehen 
und bewusst umsetzen zu können: Punkt, Linie, Flä-
che, Struktur, Textur, Stofflichkeit. Im Objekt- und 
Naturstudium setzen sich die S im Gestaltungsprozess 
mit der Visualisierung der Wirklichkeit auseinander. 
Durch das Zeichnen am Objekt üben sie sich in der 
Wahrnehmung und der Darstellung der Plastizität im 
zweidimensionalen Bereich. Sie erfahren ebenfalls die 
Täuschungsmöglichkeiten unseres Gehirns: Denn die 
Plastizität im zweidimensionalen Bereich beruht auf 
einer optischen Täuschung, die unter anderem durch 
die Darstellung von Licht und Schatten entsteht, und 
ist ohnehin eine Illusion. Überdies erproben die S im 
Hauptprojekt bewusst zeichnerische Möglichkeiten 
der Imagination und Fiktion, indem sie mit zeichne-
rischen Abstraktionsmöglichkeiten experimentieren.6 

3 Museum Digital, Stand: 01.03.2020.
4 Argyropoulos 2013, 70, 181.
5 Boerboom und Proetel 2014, 7.
6 S. Lehrplan 21 des Kantons Bern, 8.
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01 Licht und Schatten im Alltag, Fotografie einer Schülerin

01



NERMINA SERIFOVIC

Ablaufplan
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Unterrichtseinheit

Tonwerte zeichnen an Gemeinschaftspulten
Eine Schülerin beim Tonwerte zeichnen

01
02

01

02

Die S werden begrüsst und darum gebeten, sich auf 
Malerklebeband mit ihren Namen anzuschreiben. Die 
Lehrperson stellt sich vor und klärt die wichtigsten 
Rahmenbedingungen zur Unterrichtseinheit. 

Als auflockernder Einstieg dient ein Kennenlernspiel: 
Jede Person notiert zwei Wahrheiten und eine Lüge 
über sich auf einen kleinen Notizzettel. Jede liest sie 
der Reihe nach vor, die nächste Person in der Reihe 
versucht die Lüge zu erraten. Die Lüge wird aufge-
deckt. Dann kommt die nächste Person an die Reihe 
usw. Hierfür ist genügend Zeit eingeplant, um sich 
kennenzulernen und aneinander zu gewöhnen. 

Danach folgt der Einstieg ins Thema anhand von drei 
Wahrnehmungsübungen zum Phänomen Licht und 
Schatten, welche die S zu zweit durchführen. Dazu 
sind 3 verschiedene Stationen im Raum verteilt mit 
sämtlichem Material, das für die Übungen benötigt 
wird. Die Stationen sind in folgende Themen aufge-
baut: 1) Körperschatten 2) Schlagschatten 3) Mehrere 
Lichtquellen. Jede Person erhält ein Arbeitsdossier, 
das als Anleitung fungiert. In Gruppen werden die 
Übungen selbständig durchgeführt. Die Beobachtun-
gen und Resultate werden im Dossier festgehalten. 
Durch die Erfahrung erarbeiten sich die S selbständig 
theoretisches Grundwissen zu diesem Phänomen, 
wodurch das Verständnis dafür gefördert wird. Die 
Wahrnehmungsübungen sensibilisieren die S auf das 
Phänomen Licht und Schatten im Alltag und helfen im 
Hinblick auf die „korrekte“ Darstellung von Licht und 
Schatten im zweidimensionalen Bildraum. Anschlies-
send folgt eine Besprechung der Beobachtungen im 
Plenum; die Lehrperson ergänzt Fehlendes.

Ohne technischen Input skizzieren die S zwei Objekt-
studien anhand eines Kissens. In einem ersten Schritt 
soll die Kontur des Objekts festgehalten werden. 
Danach folgt das Darstellen der Licht- und Schatten-
verhältnisse. Anschliessend werden die Übungen be-
sprochen. Die Gestaltungselemente Strich und Fläche 
und ihre spezifischen Eigenschaften werden in Bezug 
auf die Darstellung der Plastizität in der Zeichnung 
verglichen. Es wird schlussgefolgert, dass eine reine 
Linienzeichnung die Illusion von Plastizität behindert, 
jedoch Flächen hier wichtiger sind. 

Es folgt ein technischer Input zum Begriff «Studie»/ 
«Objektstudie» im Allgemeinen anhand von Bildbei-
spielen von Leonardo Da Vinci und Albrecht Dürer. 
Die Tonwertstudie wird vorgestellt. Anschliessend 
setzen die S die Theorie in Praxis um und modellieren 
als Vertiefungsübung eine erste Tonwertstudie anhand 

Sequenz 1 des Kissens. 

Als Hausaufgabe auf das nächste Mal bekommen die S 
den Auftrag, drei Fotografien von spannenden Licht-& 
Schattensituationen im Alltag zu schicken. Diese 
Übung wird ab nun wiederholt durchgeführt und soll 
am Ende der Unterrichtseinheit eine grosse gemein-
same Fotosammlung ergeben sowie gleichzeitig als 
Dokumentation dienen.
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01 Peer to Peer Feedback

Als Einstieg in die Sequenz dient ein Rückblick der 
letzten Doppellektion. Die Zeichnungen werden aus-
gelegt, betrachtet und im Plenum besprochen. Die 
wichtigsten Rahmenbedingungen und der Ablauf der 
Doppellektion werden erläutert. Das Thema «Falten» 
bildet die Ausgangslage der gesamten Unterrichtsein-
heit.

Ein theoretischer Input der Kunstgeschichte folgt: 
Bildbeispiele der Kunstgeschichte zur Darstellung von 
Licht und Schatten im Allgemeinen werden vorge-
stellt. Danach werden Kunstbeispiele aus der Kunst-
geschichte zum Thema «Falten» gezeigt – auch ein-
zelne Beispiele aus Architektur und Skulptur, jedoch 
mit dem Fokus auf Objektstudien. 

Ein technischer Input erläutert drei wichtige Zeichen-
techniken der Tonwertstudie: Schraffur, Schummern, 
Verwischen. Ein Arbeitsdossier fasst die Theorie von 
Licht und Schatten sowie der Technik der Tonwert-
studie zusammen und dient den S als Überblick und 
Hilfestellung zum Nachlesen.

Die restliche Zeit der Unterrichtssequenz dient zur 
Vertiefung der Techniken. Pro Technik fertigen die S 
Tonwertstudien am Motiv des Kissens an. Dazu ste-
hen pro Technik folgende Zeichenwerkzeuge zur Ver-
fügung: Schraffieren-Fineliner, Schummern-Bleistift/
Graphit, Verwischen-Kohle. Die S vertiefen sich dort, 
wo ihre persönlichen Bedürfnisse liegen und erfahren 
durch die Praxis die verschiedenen Vor- und Nachteile 
der verschiedenen Techniken und Werkzeuge.

Kurz vor Ende der Lektion geben sich die S in Zweier-
gruppen gegenseitig Feedback zu ihren Zeichnungen 
bezüglich folgender Punkte: zur Licht- und Schat-
tendarstellung, Plastizität, zu den Tonwerten und zur 
Umsetzung der Zeichentechnik und Gebrauch des je-
weiligen Zeichenwerkzeugs. Ebenfalls formulieren sie 
Tipps, wie man die Zeichnung optimieren könnte. 

Danach erfolgt eine Selbsteinschätzung: Die S re-
flektieren ihre bisherigen Fertigkeiten bezüglich der 
Techniken. Folgende Fragen sollen dabei beantwortet 
werden: Wo fühle ich mich stark? Wo weniger? Wo 
bräuchte ich mehr Inputs? Wo bräuchte ich mehr Zeit 
zum Üben? Gibt es sonstige Fragen? Dieses persönli-
che Feedback wird von der LP eingezogen und dient 
als Ausgang für die nächste Unterrichtssequenz. Die 
Anliegen der S werden in der nächsten Sequenz auf-
genommen.

01

Als Hausaufgabe auf das nächste Mal bekommen die S 
wiederum den Auftrag, drei Fotografien per E-Mail zu 
schicken; dieses Mal von Licht- und Schattensituatio-
nen an Kleidungsstücken, die herumliegen oder- hän-
gen. Ebenfalls fertigen sie eine kurze Tonwertstudie 
eines Kleidungsstücks (Zeitaufwand mindestens 15’) 
mit der Technik und dem Werkzeug ihrer Wahl an.

Sequenz 2
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02
03

Zwei Schülerinnen bei der Tonwertstudie
Einstiegsübung Beispiel einer Schülerin
Beispiele der gesamten Klasse

Als Einstieg in die heutigen Lektionen und gleichzeitig 
als Rückblick der letzten Lektionen dient die Bespre-
chung der Hausaufgabe im Plenum. Anhand konkreter 
Beispiele der S werden die Techniken sowie die Vor- 
und Nachteile der verschiedenen Zeichenwerkzeuge 
aufgezeigt. Dies dient ebenfalls als Überblick darüber, 
welche Technik sich für die Darstellung von welchen 
Motiven eignet. Zudem erhalten die S wichtige Tipps 
für die Umsetzung von Tonwertstudien.

Der Grossteil der Unterrichtssequenz steht für die 
zeichnerische Praxis zur Verfügung. Auf Wunsch der S 
(Feedback letztes Mal) liegt die Vertiefung der Schraf-
furtechnik im Fokus. Dazu führen die S zwei Übun-
gen durch und vertiefen sich in den drei Techniken. In 
einer ersten Übung geht es lediglich um die Technik 
und das Experimentieren damit. In der zweiten Übung 
folgt die erste benotete Arbeit «Faltlandschaften». Hier 
handelt es sich um eine Tonwertstudie eines Filzstof-
fes. Dabei entscheiden sich die S für einen gezoom-
ten Ausschnitt, den sie als abstrakte Faltlandschaft 
zeichnerisch umsetzen sollen. Die S können sich für 
eine Technik und Zeichenwerkzeug ihrer Wahl ent-
scheiden, die sie vertiefen möchten. Die unfertigen 
Arbeiten werden als Hausaufgabe auf das nächste Mal 
fertiggestellt.

02 

03

Sequenz 3

01
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Einstiegsübung, Beispiel einer Schülerin
Schülerinnen beim Zeichnen, Tonwertstudie eines Steines 

Als Rückblick der letzten beiden Lektionen dient eine 
Auslegung und gegenseitige (stumme) Betrachtung der 
Zeichnungen des letzten Mals. Da dies die erste be-
notete Arbeit ist, ist die gegenseitige Betrachtung von 
grosser Bedeutung und soll den S zur Selbsteinschät-
zung und Inspiration für die weitere Arbeit dienen.

Als Nächstes nehmen die S ihre Zeichnungen wieder 
an den Platz, um sich zu zweit ein Peer-to-Peer Feed-
back zu geben. Dazu gehen die S die Beurteilungs-
kriterien auf dem Aufgabenblatt «Faltlandschaften» 
durch. Danach erfolgt eine individuelle Reflexion zur 
Zeichnung: Was ist mir besonders gelungen, was we-
niger? Pro Stärke und Schwäche notieren die S ein 
Beurteilungskriterium des Aufgabenblattes auf einem 
Post-It und kleben es auf die Rückseite ihrer Zeich-
nung. Anschliessend geben die S ihre Zeichnungen 
vorne bei der LP ab.

Auf Wunsch der S der vorletzten Unterrichtssequenz 
wird ab heute die Schraffurtechnik vertieft. Ebenfalls 
wird mit einem neuen Motiv, dem Stein, gearbeitet. Es 
folgt ein kurzer analoger Theorie-Input anhand von 
ausgewählten Kunstbeispielen der S der letzten Male 
sowie zwei Beispiele von Kupferstichen. Beim Kup-
ferstich handelt es sich zwar um eine andere Technik, 
jedoch lässt sich die Schraffur hier exemplarisch auf-
zeigen, da die Linie und Fläche (Schraffur) als grundle-
gende Gestaltungselemente sehr gut nachvollziehbar 
sind. Gemeinsam werden die Parallel- und die Kreuz-
schraffur und Mischformen, deren jeweilige Eigen-
schaften, Vor- und Nachteile besprochen sowie für 
welche Motive diese sich besonders eignen. 

Die S erhalten ein Aufgabenblatt mit 3 Übungen, das 
sie zunächst alle für sich durchlesen. Allfällige Fragen 
und Unklarheiten werden im Plenum geklärt, bevor 
sich die S eigenständig an die Übungen machen. Die 
erste Übung des schnellen Skizzierens und der sche-
matischen Zeichnung dient als lockere Annäherung an 
die Schraffurtechnik. Die zweite und dritte Übung die-
nen der Vertiefung. Die S haben bis Ende der Doppel-
lektion Zeit, um mehrere Tonwertstudien eines Steines 
anzufertigen. Das Ziel ist, Körper- und Schlagschatten 
möglichst plastisch widerzugeben. Als Zusatzübung 
können die S den Stein einölen Glanzlichter mit weis-
sem Farbstift in die Zeichnung einfügen.

Den Abschluss der Unterrichtseinheit bildet die Vor-
ankündigung des Hauptprojekts: die Umsetzung eines 
Porträts mittels Schraffurtechnik. Dies soll den S als 
Motivation dienen. Für das Hauptprojekt sollen die S 
auf das nächste Mal zwei Schwarzweiss-Porträts von 02

einer Person des öffentlichen Lebens ihrer Wahl per 
Mail schicken. Mehrere Beispiele von Fotografien wer-
den gezeigt, um aufzuzeigen, welche Voraussetzungen 
(Ausschnitt, Mimik, Belichtung, Auflösung) die Foto-
grafien mitbringen müssen.

Sequenz 4

01
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Arbeiten am Leuchtpult

Als Rückblick der letzten Lektion werden die Zeich-
nungen des letzten Mals in Dreiergruppen besprochen. 
Das Thema «Falten» am Stein ist somit abgeschlossen. 
Danach folgt ein Ausblick der heutigen Doppellektion, 
in welcher der Beginn des Hauptprojekt im Vorder-
grund steht. Hier geht es darum, die (erlernten) Fer-
tigkeiten und das Wissen der Tonwertstudie in einer 
persönlichen Zeichnung umzusetzen und zu vertiefen 
sowie mit Abstraktionsmöglichkeiten der Zeichnung 
zu experimentieren.

Als Einstieg in das Hauptprojekt liegen die zuge-
schickten Porträtfotografien der S bereits ausgedruckt 
auf einem grossen Tisch aus. Im Plenum besprechen 
wir die Porträts: Jede Person stellt ihre Fotografien vor 
und begründet ihre Auswahl. Ebenfalls nennt sie ihr 
bevorzugtes Bild und für das Hauptprojekt. Die Anzahl 
von zwei Porträts wurde bewusst ausgewählt. Es lässt 
den S einen gewissen Spielraum, um sich nach der ge-
meinsamen Besprechung für die Vorlage zu entschei-
den, mit der sie arbeiten wollen bzw. die sich ihrer 
Meinung nach besser eignet. 

Das Vorgehen der Aufgabe wird erläutert: 1. Umrisse 
nachzeichnen am Leuchtpult 2. Tonwerte modellie-
ren mittels Schraffurtechnik. So können sich die S sich 
gleich an die Umsetzung machen. Die erste Lektion 
dient also der Vorbereitung, in der zweiten wird mit 
der Zeichnung begonnen. Diejenigen, die sich bereits 
für ein Porträt entschieden haben, können bereits 
eigenständig mit dem Projekt beginnen. Mit den rest-
lichen S führt die LP Einzelbesprechungen durch, um 
ihnen beim Entscheid zu helfen. Das Ziel der heutigen 
Lektion ist die fertige Vorzeichnung und das Beginnen 
mit der «definitiven» Zeichnung.

Sequenz 5

01

02

03
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Einstiegsübung Formschraffur, Beispiel einer Schülerin
Eine Schülerin bei der Ausführung des Hauptprojekts

Ein Speed-Dating dient als lockerer Einstieg, zur Ak-
tivierung und als Rückblick in die heutige Doppellek-
tion: Die S üben sich in der Fremdeinschätzung, indem 
sie ihrem Gegenüber Feedback bezüglich Technik, 
Licht und Schatten/ Plastizität und Tonwerten der be-
gonnenen Zeichnungen des letzten Mals geben. Sie 
nennen ebenfalls einen Punkt, der ihnen an der Zeich-
nung ihrer Mitschülerin besonders gefällt und begrün-
den diesen. Ebenfalls formulieren sie für ihr Gegen-
über einen Ratschlag für die Weiterarbeit. Durch das 
Speed-Dating erhalten die S ein differenziertes Feed-
back zu ihrer eigenen Zeichnung, das sie direkt umset-
zen können. Andererseits gibt es ihnen einen Einblick 
in alle Zeichnungen, sie können eine Selbsteinschät-
zung vornehmen sowie sich inspirieren lassen. Zurück 
an den Pulten formuliert jede Person für sich ein per-
sönliches Ziel für den heutigen Tag, auf das am Schluss 
der Lektion nochmals eingegangen wird. 

Es folgt ein analoger Input zur Formschraffur anhand 
von Kunstbeispielen. Es wird erläutert, für welche 
Motive sich die Formschraffur besonders eignet, zum 
Beispiel für die Darstellung von Details im Gesicht wie 
Mund, Nase, Augen oder Haare, die mit der Parallel- 
und Kreuzschraffur weniger gut zu bewältigen sind. 
Ebenfalls zeigt die LP eine persönliche Zeichnung, 
die in der Umsetzung der Formschraffur misslungen 
ist. Dies dient als Ermutigung der S: Es soll ihnen auf-
zeigen, dass Scheitern zum natürlichen Kunstprozess 
gehört und als Ansporn für eine Verbesserung dienen 
kann. Zudem gibt die LP den S hilfreiche Tipps für das 
weitere Vorgehen im Umgang mit Tonwerten an kon-
kreten Beispielen.

Mit einer Einstiegsübung zur Formschraffur wird der 
theoretische Input direkt in die Praxis umgesetzt: Die 
S sitzen sich immer zu zweit gegenüber und wider-
geben mittels Formschraffur das Haar der anderen 
Person. Nach einer kurzen Besprechung dieser Übung 
wird bis zum Ende der Doppellektion eigenständig am 
Hauptprojekt weitergearbeitet. Die LP unterstützt die 
S durch punktuelle Einzelbetreuung.

Als Abschluss wird das persönliche Ziel, das zu Be-
ginn der Lektion notiert wurde, wieder aufgenommen. 
Zu zweit reflektieren die S, ob das Ziel erreicht wur-
de und erhalten Tipps von der anderen Person. Nach 
der Besprechung nennen alle in einem Blitzlicht ihren 
Arbeitsstand und wie viel Zeit sie für die Fertigstellung 
des Hauptprojekts noch benötigen.
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Abgabe Hauprojekt

Da dies die letzte Doppellektion der Unterrichtsse-
quenz bildet, liegt heute die Fertigstellung des Haupt-
projekts im Fokus. Dafür erhalten die S noch eine 
Stunde Zeit. Am Ende der Lektion soll genug Zeit für 
einen schönen gemeinsamen Abschluss bleiben.

Das Wichtigste der Formschraffur wird nochmals er-
läutert. Nach einem kurzen Rückblick und Ausblick im 
Plenum arbeiten die S eigenständig an ihren Zeich-
nungen weiter. Die fertiggestellten Zeichnungen wer-
den der LP abgegeben.

Danach führen die S in drei Gruppen ein Kahoot-Quiz 
durch, das die LP vorbereitet hat. Im Quiz werden 
sämtliche Themen aller Lektionen aufgenommen. Das 
Quiz dient für die S als spielerische Ergebnissicherung 
und als Zusammenfassung aller Unterrichtsinhalte. 

Anschliessend machen die S eine 5-Finger-Reflexion 
über die sämtlichen 7 Doppellektionen und üben sich 
dadurch in der Bewertung. Die LP bedankt und verab-
schiedet sich für die gute Zusammenarbeit. Als Dank 
hat die LP für jede Schülerin ein persönliches Mini-
book mit der Fotosammlung aus den zugeschickten 
Fotos per E-Mail, die jeweils Hausaufgabe waren, zu-
sammengestellt. Gemeinsam wird das Minibook gefal-
tet. In einer lockeren Runde mit Verpflegung wird die 
Unterrichtseinheit abgeschlossen.
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Abgabe Hauptprojekt: Ergebnisse der Schülerinnen04
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Reflexion
Zu Beginn der Unterrichtseinheit hatte ich einige 
Bedenken bezüglich der Tonwertstudie, da es sich 
doch um ein sehr klassisches Thema handelt. Ich 
war mir nicht sicher, wie interessant die Schülerin-
nen dieses Thema finden würden. Jedoch musste 
ich feststellen, dass das Gegenteil der Fall war. Das 
Wahrnehmen von Licht- und Schattensituationen 
bereitete ihnen einen grossen Spass. Beim Sprechen 
über ihre Tonwertstudien bemühten sie sich um die 
Verwendung der Fachbegriffe und um die richtige 
Bezeichnung der Phänomene (Schlagschatten oder 
Körperschatten usw.). Auch beim Übertragen in die 
Zeichnung verspürte ich seitens der Schülerinnen 
einen grossen Willen, sich in der «korrekten» Dar-
stellung von Licht und Schatten zur Begünstigung 
der Plastizität zu verbessern.
Offenbar bildet das naturalistische Zeichnen nach 
wie vor von grossem Stellenwert, das so quasi das 
Nonplusultra eines Künstlers/einer Künstlerin bil-
det. 

Die Schülerinnen auf die Wahrnehmung von Licht 
und Schatten zu schulen, ist sehr bedeutend, um 
sich von vorgefertigten Vorstellungen zu lösen. Zum 
Beispiel wurde dies im Hauptprojekt, in dem es um 
das Zeichnen eines Porträts ging, sehr deutlich: Zu 
Beginn wurden die Augen auf der Zeichnung oft-
mals ganz weiss gelassen, die Lippen hingegen bil-
deten häufig die dunkelste Stelle der Zeichnung, 
obwohl die Fotovorlage etwas anderes aufzeigte. 
Folglich ist das Schulen des Auges durch wieder-
holte Wahrnehmungsübungen in der Tonwertstu-
die ausschlaggebend.

Rückblickend war für das Hauptprojekt etwas we-
nig Zeit einberechnet worden. Für die Fertigstellung 
der Arbeit brauchte es eine weitere Doppellektion, 
welche von der Praxislehrperson nach Beendigung 
meines Praktikums zur Verfügung gestellt wurde. 

Fragenpatenschaft
«Wie bauche ich eine persönliche bzw. emotionale 
Beziehung zu den Schülerinnen auf?». Diese Frage 
habe ich mir während dem Praktikum immer wie-
der gefragt. Wie kann ich mit den Schülerinnen eine 
emotionale Beziehung aufbauen, wenn doch die 
Unterrichtsequenzen so durchgeplant sind, dass sie 
kaum Platz dafür lassen? Ich bin zum Schluss ge-
kommen, dass sich rückblickend in der Beziehung 
zu den Schülerinnen verglichen zur ersten Lektion 
durchaus eine Entwicklung ergeben hat: Von einer 
zunächst sehr scheuen Klasse wurde am Schluss 
sehr offen gesprochen, die Atmosphäre war sehr 

dynamisch und humorvoll. Die Schülerinnen fühl-
ten sich wohler, sie machten Witze. Wir lachten ge-
meinsam über lustige Situationen usw. Die Schüle-
rinnen haben oftmals vor und nach dem Unterricht 
das Gespräch gesucht. Oftmals sind sie nach dem 
Schlussläuten noch etwa zehn Minuten länger ge-
blieben, haben sich untereinander und mit mir über 
die Unterrichtsinhalte, ihre persönlichen Wünsche 
in ihrer künstlerischen Tätigkeit geäussert. 

Ich denke, um eine persönliche Beziehung zu den 
Schülerinnen aufbauen zu können, bedarf es vor 
allem an Zeit. In einer so kurzen Unterrichtsphase 
ist dies natürlich erschwert. Mit der Zeit würde sich 
das sicherlich automatisch ergeben, wenn man sich 
besser kennenlernt. Eine persönliche Beziehung 
aufzubauen beruht auf einer zwischenmenschli-
chen Haltung. Ich denke, wenn eine solche der LP 
am Herzen liegt, dann wird sich dies auch so erge-
ben. Aber es ist auch wichtig, geduldig zu sein und 
als Lehrperson nicht zu viel auf einmal zu wollen 
sowie nicht zu viel von den Schülerinnen zu verlan-
gen. 



024 | 025

Material Sequenz 1



NERMINA SERIFOVIC



026 | 027



NERMINA SERIFOVIC



028 | 029



NERMINA SERIFOVIC



030 | 031

Material Sequenz 2



NERMINA SERIFOVIC



032 | 033



NERMINA SERIFOVIC



034 | 035



NERMINA SERIFOVIC



036 | 037



NERMINA SERIFOVIC

Bildquelle:
https://www.pinterest.ch/pin/844354630110704406/



038 | 039



NERMINA SERIFOVIC



040 | 041



NERMINA SERIFOVIC



042 | 043



NERMINA SERIFOVIC

Material Sequenz 3



044 | 045



NERMINA SERIFOVIC

Material Sequenz 4



046 | 047



NERMINA SERIFOVIC



048 | 049



NERMINA SERIFOVIC



050 | 051

Material Sequenz

51

5



NERMINA SERIFOVIC

Material Sequenz 6



052 | 053

Material Sequenz 7

Vorlage: Gila Kolb



NERMINA SERIFOVIC



054 | 055

Literatur

Boerboom und Proetel 2014
Peter Boerboom und Tim Proetel, Licht. Illusion aus Hell und Dunkel. Wie kommt das Licht in die Zeichnung?, Bern: Haupt 
2014.

Argyropoulos 2013
Panagiotis Argyropoulos, Von der Theorie zur Empirie: Philosophische und politische Reformmodelle des 4. bis 2. Jahrhun-
derts v. Chr., München: Herbert Utz 2013.

Martin 2011
Gabriel Martin, Zeichnen kompakt, Grundlagen & Übungen, Linien & Schattierungen, Licht & Schatten, Raum & Perspektive, 
Wiesbaden: Englisch Verlag 2011.

Jenny 2009
Peter Jenny, Notizen zur Zeichentechnik: 22 leichtsinnige Übungsanleitungen wider das Vergessen des Zeichnens, Mainz: H. 
Schmidt 2009.

Küppers 2010
Harald Küppers, Farbenlehre. Ein Schnellkurs, Köln: DuMont 2010.

Online

Museum Digital
Museum Digital, Staatliche Museen Berlin, https://smb.museum-digital.de/index.php?t=objekt&oges=144599, Stand: 
01.03.2020.

Quellenverzeichnis





056 | 057

Herzlichen Dank an meine beiden Praxislehrpersonen 
Annie Ryser und Christoph Schuler für die wertvolle 
Unterstützung, die fachlichen Inputs, die anregenden 
und inspirierenden Gespräche und die spannenden 
Herausforderungen. Weiter danke ich meinen Klassen, 
denen ich diese Erfahrungen verdanke, für ihr Interes-
se, ihre Fragen, ihre Diskussionen und Rückmeldun-
gen.
Ein grosser Dank gilt auch Gila Kolb, welche mein 
Praktikum besucht und begleitet hat, für ihr vernetztes 
Denken, das mich mit hilfreichen Inputs, Künstler-Re-
ferenzen und Ideen inspiriert hat.

Dank





NERMINA SERIFOVIC 
ner.serifovic@hotmail.com

Kontakt




